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Ramon ull un Nikolaus VOo Kues
Zu einem Strukturx\rergleich ihres Denkens

Von Charles Lohr

Der gewaltige Eıinfluß, den das Denken Ramöoön Lulls 1in der Zeitspannezwischen Renaıissance un Aufklärung in außerscholastischen Kreısen
ausübte 1St eın oft vernachlässigter Aspekt der Geschichte der neuzeıtlı-
chen Philosophie. Eın wichtiges Beispiel dieses Eintflusses hat die CUuere

Forschung 1m Werk des deutschen Kardinals Nıkolaus VO  5 Kues gefunden.Dafß Nıkolaus eın großes Interesse für den katalanıschen Philosophen SCzeıgt hat, läßt sıch nıcht bezweiıfeln. Davon ZCUZT die stattliche Zahl der
Lullus-Handschriften in der Biıbliothek des Kardınals. Die Grundlage für
eine Untersuchung des Verhältnisses zwıschen den beiden Denkern gabHonecker 1937 1n einem Autsatz über eben diese Sammlung lullischer
Texte S: zeıgten dann Carreras Artau un andere Forscher
verschiedene gedankliche Zusammenhänge‘?. 1952—56 ZOR Haubst als
erster ungedruckte Quellen (Cod Cus 85) heran un! wıes autf die Bedeu-
tung VO  - Heımericus de Campo für den Lullismus des Cusanus hin 1961
edierte Colomer die in Cod Cus x 3 enthaltenen ixzerpte des Nıkolaus
aus verschiedenen Schriften Lulls Auft dieser Grundlage konnte
viele NEeEUE terminologische, methodische un iınhaltliche Übereinstimmun-
SCH hervorheben Obwohl die Bedeutung Lulls für Cusanus’ Denken -
mıt gul belegt Ist, oibt die Veröffentlichung der SermonesX AuUus den
Jahren AT durch Haubst, Bodewig und Krämer in der
Heidelberger Ausgabe der Nıcolai de Cusa Üpera Oomn1ıa (Bd XVI fasc
1—3, 1970—77) Anlafß einem Strukturvergleich zwischen dem Denken
Lulls un!: den ftrühesten Werken des Jungen Nıkolaus VO Kues.

Ramöon Lull wurde 17397 1n Mallorca geboren, einıge Jahre nachdem Jaco-bus e] Conquistador die Insel, die allen wichtigen Städten des Miıttel-
INCEIT, aumeg Handelsverbindungen unterhielt, VO den Sarazenen zurück-

Rogent und Duran, Bıbliografia de les 1Impress10ns lul lianes, Barcelona L9Z7 un!
( arreras Artayu, Hıstoria de la tilosofia espanola, Filosofia eristiana de los sıglos H al

X  , Bde., Madrid 1939 237/—640, 11{ 9—437; Rosst, Clavis unıversalıis, artı mnemoniıche
logica combinatoria da Lullo Leibniz, Mailand-Neapel 1960; Hıllgarth, Ramon Lull
and Lullism 1n Fourteenth-Century France, Oxford 19/2: Madre, Dıie theologische Pole-
mık Raımundus Lullus, Münster/W. 1973 Vgl Brummer, Bıbliographia ulliana,Ramon-Llull-Schrifttum 0—1 Hıldesheim 1976

Honecker, Lullus-Handschriften AUus dem Besıtz des Kardınals Nıkolaus VO:! Kues
SEGG Reıihe (1937) TT A

AYTYETAS y Artayu, Cit. I 196
Haubst, Das Biıld des Eınen und Drei:einen (Csottes 1n der Welt ach Nıkolaus VO! Kues,Trier 1992 ders., Die Christologie des Nıkolaus VO Kues, Freiburg 1.Br. 1956
Colomer, Nıkolaus VO: Kues un Raımund Llull, Berlıin 1961

Diesen Zusammenhang ausklammern können glaubt Senger, Dıie Phıiılos hie des
Nıkolaus VO  3 Kues VOor dem Jahre 1440 Untersuchungen Zur Entwicklung einer Phı osophiein der Frühzeit des Nikolaus (1430—1440), Münster/W. 1971
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erobert hatte. Er starb 1316 auf eiınem chıff, das ih in die He1ımat zurück-
brachte, nachdem der Überlieferung zufolge in Nordafrıka fast Tode
gestein1gt worden war . Das Leben dieses VIr phantastıcus, wıe sich
selbst NanNnnNtTe, der wahrscheinlich besser arabisch als lateinısch sprach, der

MIt langem art un als Pilger gekleidet Kardınäle un Päpste, Yın-
zel un! Könige in Europa, in Nordafriıka un! 1mM Nahen (Osten für seıine
Anliegen gewınnen suchte, WAar VO  e eiınem einzıgen Ziel beherrscht: Er
wollte die verschiedenen Völker der Welt ZU christlichen Glauben füh-
ren

In Übereinstimmung mıiıt dieser Zielsetzung entwickelte Lull der
ruhelosen Bewegtheıit se1ines Lebens eıne ST  nenswert:! literarısche Pro-
duktivität. Annähernd Z90; ZuU Teil sehr umfangreiche VWerke, vertfafßte ©T1

nıcht 1Ur in Lateın, sondern auch auf katalanısch un arabisch Zeıigen
diese Werke eiıne lange un rasche Entwicklung, blieb doch se1n Ziel

das gleiche: die christlichen Dogmen der Dreifaltigkeit un! der Inkar-
natıon den Ungläubigen verständlich machen Dieses Ziel sollte aber
nıcht 1in den Kategorien der arıstotelischen Wissenschaftstheorie, die die
scholastischen Theologen des 13 Jahrhunderts übernommen hatten, eI-

reicht werden, sondern mıiıt den Mitteln der islamischen Theologie selbst.
Die traditionelle Theologie des Islam beruhte w1e die des Christentums

auf einer Offenbarung. S1ıe wurde aber nıcht als ine spekulative, SOI1-

dern als ıne praktische Wissenschatt betrachtet, auf das innerste MIt dem
Leben des gläubigen Volkes verbunden. Dieser Auffassung der Theologie
gemäfßs unterschied Lull Zzwel Stadien in der Arbeıt des Theologen: eın posı1-
t1ves un: eın demonstratıves. Dıie Tätigkeit des Wiıllens im ersten Stadium
wird aber nıcht durch die Demonstratıion aufgehoben und die Tätigkeıit des
Intellekts 1im zweıten wird nıcht VO praktischen Leben des Gläubigen

1 Lull verstand als seine Aufgabe, eın Buch schreiben, 1n
welchem die Liebe die Erkenntnis erleuchtet un! die Kontemplatıion ZUur

Aktion führen sollte.

Lull nNnannte se1ın Buch die Ars inveniendi verıtatem, die Kunst der Wahr-
heitsfindung, un:! hat s1e immer für eıne Offenbarung (jottes gehalten.
ber einen Zeitraum VO  — mehr als Jahren hat unermüdlıch der

Peers, Ramon Lull, Biography, London 1979 Platzeck, Das Leben des seli-
SCHl Raimund Lull; Düsseldortf 1964

Salzınger, Hrsg., Beatı Raimundı Lull: Opera, Bde., Maınz —Nachdruck
Frankfurt/M. 1965; Obrador, Galmes et al.; Hrsg., Obres de Ramon Lull,; 21 Bde., Palma
de Mallorca 05—19. Ramon LIull, Obres essencials, Bde., BarcelonaP Steg-
müller el al Hrsg., Raiımundı Lulli Opera latına, Bde., Palma de MallorcaB1—V;
Turnhout TBD VI—VUl; wird fortgesetzt.

Pring-Mill, MicrocCcoOsmoOs ul lia, Oxtord 1962; Platzeck, Raimund Lull, seın
Leben, se1ıne Werke, die Grundlagen se1ines Denkens, Bde., Düsseldort 621

Lohr, de teologia posıitıva KRamon Llull EstLul (1973) ( n
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Abfassung se1ines Buches gearbeitet !!, doch lassen sıch vielleicht einıge
Konstanten 1in seiner langen Entwicklung herausarbeiten. Lull hatte die
Vorstellung, einen Zugang (sott durch die Betrachtung seiner Namen
tinden können. Er bezeichnete die göttlichen Namen als dıgnitates oder
princıpıa un Nannte in der endgültigen orm der AIs 19108 Der Gute,
der Große, der Ewige, der Mächtige, der Weıse, der Liebende, der Starke,
der Wahrhaftige, der Glorreiche der in den abstrakten Formen der ate1inı-
schen Sprache: bonitas, magnıtudo, duratıo; potentıa, sapıentı1a, voluntas:;
vırtus, verıtas, gloria L

Der Quellenforscher wırd das neuplatonische ‚bonum est diffusivum Su1
als Ursprung dieser göttlichen Namen, vielleicht auch Anselms maxımum
hinter der Bezeichnung (sottes als des Gro(ßen, mMI1t Siıcherheit aber den im
12 Jahrhundert gebräuchlichen Ternar potentıi1a, sapıent1a, voluntas als
Grundlage der zweıten Dreier-Gruppe erkennen können. Lull selbst dürfte
aber der Ansıcht SCWESCH se1nN, da{fß eıne Betrachtung der Namen Gottes,
die allen Religionen gemeınsam sind, möglich macht, einer Überein-
stımmung, einer concordia zwischen allen Völkern, zwischen Moslems
un: Juden, griechischen un:! lateinischen Christen gelangen. Sein
TIraum Wr CS, durch die Bekehrung der Tataren, die erst se1ıt kurzem iın
den Miıttelmeerraum eingedrungen WAarch, die Welt für das Christen-
LuUum gewıinnen. In diesem Sınne vertafßte Cr auch Dialoge, 1n denen welse
Männer, die die Weltreligionen iıhre Glaubenssätze vortragen,wobei S1e sıch auf Kombinationen der göttlichen Namen stutzen: Der (30i=
LE, der der Große ist, 1st zugleich der Ewige, der Ewige und Mächtige, der
Ewige un Weıse USW. 1 Um die Kombinationen der verschiedenen Na:-:
INnen Cottes vereinfachen, schrieb Lull jedem VO iıhnen einen bestimm-
ten Buchstaben Wenn danach für Güte, für Größe, für Ewigkeıit,bıs hın für Glorie stehen, annn der Wahrheitssuchende, der ‚VCIMa-
tor sapıentıae‘, w 1e ıh9 über die Kombinationen B  9 B BCD
USW. meditieren L

Hıiıerbei scheint sıch Lull 1in der Tat einer islamischen Betrachtungs-methode für se1ne eigenen Ziele edient haben, eıne Methode, die VCI-

sucht, durch die Wıderspiegelungen der unendlichen göttlichen Vollkom-
menheiıiıten 1ın der Schöpfung (53Oft selbst aufzusteigen L Dabei hat
aber seine Ars nıcht 1Ur SOZUSaRECN horizontal in die eun diıgnitates: boni-
Las, magnıtudo USW. entfaltet, sondern auch vertikal 1n drei Stufen ent-

11 Ars N: (ca. 3—12 Maınz ]). Ars demonstrativa (ca 5—12 Maınz IIN), Arsinventıva (ca 89—12' Maınz V), Ars.compendiosa> Parıs > Ars generalis ulti-
Venedig 1480 WOS Nachdruck Frankturt/M. Vgl Platzeck, Raımund Lull 11{

S (Werkkatalo
Platzeck, Raımund Lull 124— 199

13 Liber de gentili et trıbus sapıentibus (ca 3—12 Maınz I1 21—114), Liber de quın-
QuC sapıentibus 1294; Maınz {1 LA

Platzeck, Raımund Lull 298—39727
15 De cCentum nominiıbus Deı1i 1289; Obres IX 79—170).
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wickelt, auf denen der Mystiker dem unergründlichen Geheimnis Gottes
ımmer näher kommen ann. Das Lat CI indem die Stutfen ‚pOS1t1V“,
‚komparatıv' un:! ‚superlatıv‘ explizit machte. Der Gott, den die dignitates
bezeichnen, 1st nıcht blofß der Gute, sondern der Beste, nıcht der Gro(ße,
sondern der Größte USW. Deswegen hat Lull seine Betrachtungsmethode
als einen Aufstieg konzıpiert, der sıch durch eınen doppelten tr:  S

eın doppeltes ber das Endliche Hinausschreıiten, vollzieht.
Lull geht VO dem Standpunkt AUS, dafß die Sınneserkenntnis keine gülti-

SC Grundlage für die Wahrheit bılden annn S1ıe bleibt der posıtıven Stufe,
den obiecta sensıbilia verhaftet. Der Intellekt ann aber STA Komparatı-
ven gelangen, ındem durch eınen ersten Ern die Sinneserkennt-
nN1s überschreıtet un: den obijecta intellig1bilıa gelangt. Dies aber ist
och nıcht die Stute der wahren Wissenschatt. Aristoteles un Averroes
sind auf dieser Stute geblieben. Wenn die Objekte der Sinnenwelt guL, grofß
USW. sind, sind jene der geistigen Welt besser un größer. C3OEFF 1St aber
jedem Geschöpft gegenüber absolut der Beste un der Größte optımum
et maxımum. Deswegen vermag der Intellekt NUur durch einen 7zweıten
Fr  us siıch selbst überschreıten un die ewıge Wahrheıit geist1g
berühren. Auf dieser superlatıven Stute erscheinen die Unterschiede, die
unls auf den ersten Z7wel Stuten begegneten, aufgehoben. 1)a der Beste 1n SUa

superlatıvitate der Beste ist, annn nıcht mehr VO dem Gröfßten oder
dem Mächtigsten unterschieden werden 1 Hıer liegt der Grund dafür, W d-

IU Lull seine Kombinatorik mıiıt dem Buchstaben un! nıcht mıt
beginnen läßt Auf der höchsten Stufte der Erkenntnis trıtfftt der Mystiker
auf den Höchsten, für den die unterschiedlichen, AUuS der unlls umgebenden
Welt abgeleiteten Namen inadäquat werden, für den WIr nıcht mehr Z7W1-
schen Güte, Größe un: Ewigkeıt unterscheiden können. Er trıfft auf den
Höchsten, der zugleich dasjenige ISt, 1n welchem B, C un! alle ande-
Fn Buchstaben zusammentfallen L

Dadurch aber, dafß Lull se1ine Methode der geistigen Kontemplation
;ohl horizontal als auch vertikal entwickelte, wurde i dazu geführt, nicht
Nur VO absoluten, sondern auch VO  n relatıven Prinzıpien sprechen. Da
sıch die CGüte un: die Größe (zottes ın der Weıise, w1e WIr s1e erkennen
können, voneinander unterscheiden, 1n C(zott selbst jedoch in e1ns I11-

mentftallen, spricht VO  w} eiınem Ternar relatıver Prinzıpien: different1a,
contrarıetas, concordantıa. Da aber die superlatıve Erkenntnisstufe auf der
einen Seıite die Zuordnung eınes Mehr un: Weniger 1in bezug auf die gC-
schaffenen Vollkommenheıten, auf der anderen Seıte die absolute Gleich-
eıt aller Vollkommenheıten 1n Gott selbst impliziert, spricht VO  3 e1l-
11C Zzweıten Ternar relatıver Prinzıipien: mailorı1tas, minorı1tas, ACQUA-
litas 18 Aus diesem Grunde erweıterte Lull seiınen Anspruch darauf, dafß

De punctı1s transcendentibus (1289—1290; Maınz V) Vgl Colomer, C1It. 76—78
Colomer, CIt. 89

18 Platzeck, Raimund Lull 200—260; Colomer, CIt 81
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der Weise den Glauben anzunehmen habe, der (sott die höchste Güte,
Macht, Ehre un: Vollkommenheit zuschreibe, noch den Zusatz, dafß
sıch 1n diesem Glauben die absoluten dignitates in vollkommener Gleich-
eit (aequalitas) un Übereinstimmung (concordantia) untereinander be-
finden mussen.

Bıs diesem Punkt 1n ullserer Betrachtung der Ars ulliana haben WIr
den ersten Satz einer Mıssıonspredigt behandelt, die Ramön 1297 1in une-
sıen VOT dem adı un den islamischen Theologen gehalten hat Dieser
Text bildet den Schlußstein der zeitgenössischen Vıta Lulls Das Werk
selbst Vıta cCOaetanea SCNANNT 1St eine Art Autobiographie, die Lull 1mM
Jahre 1311 als einahe SO Jahre alt WAar, in arıs nıederschreiben lıefß,
sıch selbst un seıne missionarısche Zielsetzung den Patres des schon einbe-
rutenen Konzıls VO  n} Vıenne vorzustellen L Die Predigt bietet eine zutreft-
tende Systematisierung der Lehre Ramons un! eın Beıispiel, WwW1e ST das
Verhältnis zwıschen Glauben un: Wıssen in bezug auf die christlichen
Dogmen der Dreifaltigkeit un! Inkarnation aufgefafßt hat Der ext 1St
nıcht sehr lang:

Cumque SIC de die in 1em plures peritiores 1n lege Mahometi ad CU. confluerent,
Ostendentes eiıdem ratıones leg1s 5>Uac, ut SIC E ad secCcLam O!  CHal,; ıpserationibus eviter satisfaciens, ita dixıt:

Illam tıdem tenere decet quemlibet sapıentem, QUaC Deo aeterno, QUCIM cunctı credunt
mundı sapıentes, attrıbuit maı10rem bonitatem, sapıenti1am, viırtutem, verıtatem, gloriam et
perfectionem el Cetera hulusmodi; et 42EeC Oomnıa 1n mal0r1ı aequalitate eit concordantıa.

(2) Illa et1am tides de Deo laudabilior est, QJuUaC inter Deum, qu1 est el prımay
ei iınter e1us effectum alorem ponıt concordantiıam SCUu convenıentiam.

(3) Sed CHO PeCIr C JuUaC mıiıh] proposıta SUNT vobis, adverto 1am, quod VOS Saracen],
quı est1s Su lege Machometi, 1O:  5 ıntelligitis, in praedictis eit alııs huiusmodi divinis
dıgnitatibus us propri0s CS55C Intrinsecos et aeternOos, sıne quıbus dignitates 1psae fuissent
Ot10sae, et1am ab aeterno.

(4) Actus 0 bonitatis 1CO bonificativum, bonificabile, bonificare; et1am
magnıtudinis SUNT magnificatıvum, magnıficabile, magnıficare; et S1C de altıis omnıbus divinıs
dignitatibus dietis el consımıilıbus.

(5) Se, quı1a VOS 1StOs praedictos duabus solummodo divıinıs dignıtatibus SCu
ratiıonıbus attrıbuit1s, ut 1am video, sapıentiae videlicet eit voluntatı, manıtestum est hoc,
quod VOS 1n alııs omnıbus ‚D dietis divinis rationıbus, bonitate scılıcet, magnıtudine e{C.
otlositatem relinquitis; PCr COMNSCYUCNS inaequalitatem et1am discordiam inter easdem
ponıitıs; quod NO licet.

(6) Per praedictarum enım dignitatum, ratıonum SCUu attrıbutorum substantiales
intrınsecos et 9 aequaliter et concordanter OS, ut decet, probant evidenter
christiani, in Uun: sımplicissıma divina essentıa et natura CS55C trinıtatem PpCErsoNarum, scılicet
Patrıs T Filii et Spiırıtus sanctı.

(7) Quod CHO PCI Artem quandam, cuıdam eremitae christiano divinitus,
creditur, revelatam, vobis demonstrare POtero clarıs rationibus, Domino largiente, S1 VOS

P hıs volueritis paucıs diebus anımo tranquillo conterre.
(8) Apparebit et1am vobis, S1 placet, rationabilissıme pCr eandem Artem, quomodo in Filii

Deı incarnatione, PCI partıcıpatiıonem scilicet Uun10n1s creatorıs Creaturae 1n una PCYISONAChristıi, prima et CUu: S Ul effectu rationabilissıme convenıiıt et concordat; et

19 Vıta COaetanea bes. PEF (Opera latına 111 272—309, bes. 290—291).
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quomodo et1am maxıme et nobilissime hoc apparet 1n eiusdem Fıliu Dei Christı passıone,
quamı ipse humanıtatis assumptae sustinult, sSUua voluntarıa el misericordissıma
dignatione, PIO nobis peccatoribus redimendis PECCALO et corruptione primı parentis,
reducendis ad STaLum glorıae et fruitionis divinae propter quUeCImM ei ad QUEIN STaLtum tinaliter
1105 homines tecıt { JDeus benedictus.

So können WIr MIıt der Kommentierung tortfahren. Überspringen WIr
zunächst den 7zweıten Satz un fangen WIr miıt dem dritten Sed CHO PCI

Bisher haben WIr einıges VO  3 den NeunNn absoluten Prinzıpien un ein1ıges
VO  3 7wel Ternaren relatıver Prinzıpien gehört Um jetzt den nächsten
Schritt 1n Lulls Beweisführung verstehen, mussen WIr uLs och einem
etzten Ternar der relatıven Prinzıpien zuwenden. Be1 den re1l dignitates:
princıpı1um, medium, finıs haben WIr den Punkt erreicht, den einıge als
Lulls tiefsınnıgsten Beitrag ZUur christlichen Spekulation betrachten, VO  3

dem jedoch andere meınen, da{fß hier die Vernunft den Bereich des Jau-
bens widerrechrtlich betritt.

Di1e 91088 Namen Gottes, die Lull als absolute dignitates auflistet, ONN-
ten ın der Summa des Aquinaten unter den absoluten Vollkommenheiten
(zottes 1im Abschnıitt De diviniıs nomiınıbus autgenommen werden. Di1e
atıven Prinzıpien: differentia, contrarıetas, concordantia gehen auf die Aarlı-
stotelische Auffassung des rsprungs der Flemente zurück. Dıie Vorstel-
lung eıner Quantifikation VO  = Qualitäten, WwW1e S1e Lulls maıl0rı1tas, mıinor1-
Las, aequalitas zugrundeliegt, galt als allgemeın anerkannte scholastische
Lehre Diese beiden ersten Ternare beruhen ZAE Teil auf Prinzıpien, die
ZUur Erklärung der Veränderlichkeit der Welt notwendig sınd un! sich
MIt auf die komparatıve Stutfe des Entstehens und Vergehens anwenden las-
SC  S So oilt mınoritas als eın Prinzıp des Vergleiches 7wischen einem Mehr
un! eiınem Weniger; contrarıetas ermöglıcht die Deutung VO Vergänglıch-
eıt in der sublunaren Welt, die den Lebensraum des Menschen bildet 2

Der letzte Ternar der relativen Prinzıpien: princıpıum, medium, finıs
umschreıbt dagegen bestimmte einmal nıcht-lullische Terminologie

verwenden ‚transzendentale‘ Beziehungen, die nıcht allein auf die Re-
alıtät des Geschaffenen zutreffen: materı1a, forma, con1ıunct1i0 ınnerhalb der
materiellen Welt oder potentı1a, obiectum, ZUuUr Darstellung des Er-
kenntnisvorganges, oder torma, subiectum, proprietas 1n der Welt der
Engel ”” Dieser Ternar gilt ebenso für die Beziehung 7zwischen Schöpfer-
ZOLL un! Schöpfung, die auf die Inkarnatıon in Christus abzielt. Seiıne
höchste Entsprechung findet jedoch 1n der göttlichen Wirklichkeit
selbst, deren Dynamik princıpıum, medium un finıs als Personen der
Dreifaltigkeit einschließt. Dieser Ternar entstammt nıcht bloß einer kon-
struktiven Notwendigkeit, eLIwa die Neun-Zahl der Prinzıpien durch

Liber chaos (ca. 5—12 Maınz IID) Vgl Yates, The Art ot Kamon Lull, An Ap-
proach 1t through Lull’s Theory of the FElements: JWCI 1152173

21 Colomer, CiIt. 98 —10
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zuführen. Vielmehr sehen WIr u1lls 1er CZWUNSCH, nıcht I11ULr anzuerken-
NCN, da{fß WIr ıne den scholastischen Dichotomien VO aterıe un: Form,
Akt un Potenz gegenüber tremde Welt VOL uns haben, sondern auch
SCLT Verständnis der dignitates, die WIr bereits betrachtet haben, VO  3 Grund
autf revidieren.

In Lulls tunisıscher Predigt versucht der VIr phantasticus, den ıslamı-
schen Theologen jenes christliche Dogma verständlich machen, dem
jede missionarische Absıcht scheiterte: die Trinıitätslehre. Dabei stutzt
sıch in seiner Beweısführung auf die Analogie einer Tätigkeit des mensch-
lichen Intellektes un Wıllens: So WwW1e der Erkenntnisprozeiß immer einen
Erkennenden, das Erkenntnisobjekt un! den Erkenntnisproze(ß selbst VOTI-

SSCUZE, auch die tätıge Liebe eınen Liebenden, den Geliebten und die
Liebe selbst Z} ber diese letzte Gruppierung schrieb Lull eın wundervol-
les kleines Buch dem Titel De amıc amat Während uns der Titel
auf eınen ezug Augustinus’ psychologischer Analogie der Trınıtät VCI-

welsen könnte, scheint sich Lull bei seiner Suche ach einem gemeiınsamen
Glaubensgrund für Moslems un Christen eher einer Analogıe AUS der
Sufi-Mystik bedient haben, deren Lehren entweder auf eiıner seıiner
Nordafrika-Reisen oder aber be] jenen Moslems kennengelernt hatte, die
ach der reconquiısta auf der Inse] Mallorca verblieben 2.

Was immer auch der wahre rsprung SEWESCH se1n InNas, Lull bedient
sıch dieser Analogie offenbar 1Ur als eınes Sprungbrettes. So zielt autf e1-

Analyse dessen ab, W as die absoluten dıgnitates im eigentlichen Sınne
bedeuten, wenn INa  - S1e ernsthaft 1n den Blick nımmt. Er behauptet,
WIr nıchts wirklich gul eNnNnen dürfen, das selbst nıcht (zutes hervor-
bringt Die zeıtgenössische Vıta Sstutzt sich tatsächlich ohne aber eine
Quelle benennen auf das neuplatonische Axıom: bonum est ditfusi-
VUu SU1 2 doch 1st für Lull der Charakter dieser ‚Dıffusion‘ RN bestim-
Inel.

Lulls Absicht CS, die christliche Dreıifaltigkeitslehre den Ungläubigen
verständlich machen. Aus diesem Grunde sprach nıcht 1Ur VO Y1ın-
zıpıen des Sejenden, sondern auch VO  3 Prinzıpien des Dynamischen. DE
Dynamik einen Ausgangspunkt, einen Zielpunkt un eine Verbindung
zwischen ıhnen vOoraussetz(T, sprach VO  e dreı Prinzipien des Dynamı-
schen (z.B INans, amatum, INaATC, oder d  9 ag1ıbile, agere). Ebenso W1e€e
die Sufi VO  a} Liebendem, Geliebtem oder der Liebe selbst sprechen, mussen
WIr seiner Meınung ach auch VO den intrinsıschen Tätigkeiten der gÖöttli-
chen Güte, Größe, Macht USW. sprechen. Diese intrinsıschen Tätigkeiten
oder Prinzıpijen des Dynamischen bezeichnete als Korrelative un! gab
iıhnen Namen, die wahrscheinlich auf arabische Verbformen zurückgehen,
1im Lateinischen jedoch zunächst fremdartig anNmMuten:

22 Vita COaeLanea, Aa FALZDZIE
Libre de Amıc Amat, in: Blanquerna 99f. (ca 82—12 Obres 9—4 1)Vıta COaeLanea (Opera latina 111 298 598).
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Actus bonitatıs 1C0O bonificatiıvum, bonificabile, bonificare; et1am magnıtudinis SuUunt

magnificatıvum, magnıficabile, magnıfıcare; et S1C de alııs omniıbus divinis dignitatibus MJ
Lull verallgemeınert dieses Argument sOoWelt, I11Ur och VO  e

-t1vum, bile un! -"4ATC sprechen anı Diese definiert als substantielle un:
intrinsısche aCTUS, die notwendigerweise nıcht nur für die Erkenntnis und
die Liebe, sondern auch für alle dignitates Geltung haben mussen .

Zu dieser Neubestimmung der göttlichen Namen Z7wel Anmerkungen:
Erstens, die orm der Beweistührung 1st bedeutsam. Lull sucht nämlıch
nıcht 1in das Wesen der (süte bzw der Gröfße einzudringen, WI1e€e eLIwa2a die
arıstotelische Wiıssenschattstheorie intendierte. Statt dessen leitet die
Korrelative VO (züte un! Gröfße dadurch ab, dafß die Unmöglichkeit ıh.
er Verneinung teststellt. hne die Tätigkeiten der dignitates waren die
(süte un: Größe müßßig, W as unmögliıch 1St Wıe 1n der tunisischen Pre-
digt Sa:
otiosıtatem relinquitıs pCI CONSCQUCNS inaequalitatem discordiam inter easdem ponıitıs,
quod 110 lıcet (5).

Zweıtens, durch diese Neubestimmung der göttlichen Namen erlangen
auch die relativen Prinzıpien eine NEUC Bedeutung. Wenn WIr auf der einen
Seıite SaAgCH, dafß der wirklich CGute notwendigerweise Csutes hervor-
bringen mudfß, mussen WIr gleichzeitig anerkennen, da das göttliche boniti-
cabile dem göttlichen boniticatıvum gleichzusetzen ist Können WIr 1im
komparativen Bereich des Entstehens un! Vergehens VOo  } malorıtas un!
miınoriıtas sprechen, bleibt 1im Bereich der göttlichen superlatıvıtas 1Ur

die aequalıtas. Aut der anderen Seıite wiırd die differentia zwischen boniftica-
t1vum un! boniticabile durch ıhre concordantıa 1im boniftficare aufgehoben.
Die Übereinstimmung mMIt der Terminologie des 5 Jahrhunderts 1st
verkennbar. Sprach die Frühscholastik VO  e einer Dreiheıit VO.  a} unıtas, A4AC-

qualitas un: connect10, spricht Lull nunmehr VO  3 bonificatıvum, bonifi-
cabıle aequale, bonificare concordans princıpıum, medium und finıs aller
Dinge. Seine Beweisführung schließt ab

PCr praedictarum dignitatum substantiales, intrınsecos et aequaliter et CONCOT-

danter probant eviıdenter Christıianı in ula simplicıssıma divina essent1a et natura C$S-

trınıtatem ErSONaAFUM, scılicet Patrıs et Filii ei Spirıtus sanctı (6)
In Lulls tunisischer Predigt findet sich somıt eın Beweıs für die christli-

che Dreifaltigkeitslehre 1n der vermuittelten Einheıt der simplıcıssıma 1VI1-
essent1a. Seiner apologetischen Absicht gemäfß hat Lull aber nıcht 1Ur

die ‚natürliche‘ Dynamik der Dreifaltigkeit ad Intra, sondern 1mM Rahmen
seiner Schöpfungs- un Inkarnationslehre auch eıne ‚kontingente' Dyna-
mik ad In derselben Predigt behauptet CI, da{ß 1im Zuge
se1iner Ars den iıslamischen Theologen erklären kann, w1e bei der Inkarna-
tiıon des Gottessohnes die Ursache der Schöpfergott mMi1t ihrer

25 De correlatıvıs innatıs 13llı UOpera Latına VI 128—152). Vgl Colomer, cCıt 89—96
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Wirkung der Schöpfung Z Übereinstimmung gelangt, 1nN-
dem beide der FEinheit VO Schöpter un Schöpfung 1n der einen Person
Christi teilhaben. So WI1e 1im göttlichen Wesen das göttliche -t1vum NOLWweN-

digerweise se1ın zugehöriges -bile hervorbringt, und beide gemeınsam 1ın e1-
Nem entsprechenden -"4AI C verbunden sind, die Schöpfung der gleich-
ohl kontingenten Welt VOTIauUs, dafß diese Ww1e ihr Schöpfter eın Max1-
INUuU 1st un mıiıt iıhm durch Teılhabe der unendlichen Person Christiı

ZUr Übereinstimmung gelangt 2
Ila tides de Deo laudabilior est erzählt Lull seınen Hörern JquaC iınter Deum, qu1 est

et prıma et inter e1us effectum malcrem ponıt concordantıam (2)
In ullserer Darstellung der Lehre Lulls haben WIr bestimmte Grundele-

zusammengefügt, die in seinen Schriften selbst nıcht ımmer deut-
ıch auteinander bezogen erscheinen. So wurde siıcher der Text der zeıtge-
nössiıschen Vıta dort überschrıtten, versucht wurde, Lulls Beweilse der
Dreitaltigkeit un Inkarnation (zottes mıiıt der Terminologie VO princ1p1-
u medium und finıs in Verbindung bringen. Lulls Nordafrika-Predigt
zeıgt keinen Versuch, diese Glaubensgeheimnisse in der Art aufeinanderzu-
beziehen, W1e N der Ternar Voraussetzte. In diesem Sınne WAar

Lull zweıtellos eın systematischer Denker, zumal seine Lehre einer langen
Entwicklung unterlag.

Die Lehre der absoluten Namen (Jottes SOWIle die Vorstellung, s1e 1mM Sın-
einer Meditationsmethode einzusetzen, 1St schon selt den ersten Anftän-

sCH gegenwärt1g; ebenfalls sehr trüh tindet siıch der Gebrauch VO Buchsta-
benabkürzungen tür diese Namensbezeichnungen. In seiner Ars COMPCN-
diosa (  3—75 dem ersten Versuch Lulls, se1ine Lehre darzustellen
arbeıitete mıiıt sechzehn absoluten Prinzıpien, denen bestimmte Buchsta-
ben zugeordnet wurden, SOWI1e eıner entsprechenden Methode der Kombi-
natıon.

In dem nächsten tadıum seiner Entwicklung, 1n der Ars demonstrativa
(1275—81), erlangen dann die Korrelativbegriffe zunehmende Bedeutung;
der dynamische Charakter der dıgnitates 1n (ott wiırd erkannt. Der eNt-
scheidende chritt erfolgt 1m zweıten Teil dieses Werkes, 1n dem Lull die
allgemeine Struktur der Korrelative als -t1vum, -bile un -aIc darstellt. Er
versteht nunmehr die Ternare ApgCHNS, agibile, und torma, materı1a,
cCON1uUuNcCct10 als grundlegende Strukturelemente, durch die die Verwirk-
lichung der Dreifaltigkeit in der geschaffenen Welt widergespiegelt CI-
scheint. Zu diesem Zeitpunkt oilt Lulls Augenmerk jedoch VOr allem dem
Versuch, die Korrelativenlehre auf die Elemente un! die Erkenntnistheorie
anzuwenden.

In einem dritten Stadium reduziert die Ars inventiva (1285—90) die abso-
luten Prinzıpien endgültig auf eun un tführt zugleich die Theorie der TC-

Vgl Colomer, Cit: 104—106
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atıven Prinzıpien: differentia, contrarıetas, concordantia; mal0rıtas, m1NnNo0-
rıtas, aequalitas; princıpıum, medium, finis Neu e1n. Die Prinzıpien werden
dabe1 nıcht 11UI als dynamisch angesehen, sondern auch in ezug aut die
Korrelative definiert.

Kann och in diesem Stadium seiner Entwicklung die Korrelativenlehre
N1NUur 1im metaphorischen Sınne auf die Dreifaltigkeit selbst angewandt WEeTr-

den, gelıngt Lull in der Tabula generaliıs (1293) auf dem Weg ber die
dignitates relativae ine Formulierung der Korrelativenlehre auf metaphy-
sischer Ebene, die ıhm ermöglicht, seıne Vorstellungen als adäquatesten
und überzeugendsten Beweıs der christlichen Trinitätslehre einzusetzen.
ıne systematische Einbeziehung der Lehre VO  - der Inkarnation Gottes
ber die Prinzıipien: princıpıum, medium, finıs bleibt jedoch 1Ur implizit.

Die Möglıchkeiten einer Beweisführung PpCI iımpossibıle beschäftigten
Lull erst während se1ines etzten Parıser Autenthaltes (  >  } auch
wiırd der Begriff der superlatıvıtas GEStT in diesen spaten Schriften SySstema-
tisch angewandt 2,

Es scheint, da{fß Nıkolaus VO Kues der WAar, der über hundert Jahre
spater die große Bedeutung der Irıas princıpı1um, medium un! tinıs 1im S1ın-

einer Systematisiıerung lullschen Denkens erkannte. Wahrscheinlich
lernte der Kusaner die Lehren Lulls als tudent des kanonischen Rechtes 1in
Padua kennen; außerdem W ar selbst als Lehrer des kanonischen Rechtes
ın öln eın Kollege jenes Heımericus de ampo, der einıge der lullschen
Prinzıpien übernommen hatte, eıne Lösung der Probleme des Schismas

versuchen. Mıt Sicherheit fertigte Nıkolaus selbst umfassende Exzerpte
des Liber contemplatıioni1s 1in Deum un VOTL allem der spaten Schriften
Lulls d als siıch 1478 1n Parıs aufhielt 28.

Weıhnachten 1430 hiıelt (Cusanus zudem 1n Koblenz eine Predigt VOTLr

dem Erzbischof VO Trıer, in der sıch mıiıt der Menschwerdung Christ]ı
befaßte. Diese Predigt ber die Textstelle In princıp10 erat Verbum läßt
sıch 1in drei Teile gliedern: erstens, über die Namen Gottes: zweıtens, ber
den ewıgen rsprung des Wortes (jottes un! die Schöpfung der Welt; drıt-
LeNS, ber die Ursache der Inkarnation. In diesem Rahmen stellt (usanus
die unterschiedlichsten Quellen nebeneinander: die Bıbel, den Talmud,;
Kırchenväter, Laktanz, die sibyllinischen Orakel, Hermes Trısmegistus,
Petrus Lombardus, Robertus Grosseteste, Ja einen Dialog AUS der
tranzıskanischen Tradition eines Bonaventura, in dem die göttlichen Attrı-
bute über die Folgen menschlicher Sünde debattieren. Wır mussen die-
SCT Stelle den Herausgebern der Werke des Kusaners für die sorgfältige

Pring-Mill, numero primıtıvo de las dignıdades e] ‚Arte general‘: EstLul
310—334, 129—156; ders., The Trıinıtarıan World-Picture of Kamon Lull Rom]
(229—256; Gaya, La teoria ulıana de los correlatiıvos, Palma de Mallorca 1979

28 Vgl Colomer, CIt. 4 „ Meuthen und Hallauer, Acta (usana 1, E Hamburg 1976,
21—23; und VOTr allem Haubst, Der Junge USanus War 1mM Jahre 1428 Handschritten-
Studien 1n Parıs: MECG 14 1980 198—7205
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Identifizierung der jeweıls zıtierten Autoritäten danken. ber den Aufga-
benbereich eines Herausgebers hınaus haben S1e außerdem auch jene Quel
len identifiziert, die VO C usanus nıcht explizıt zıtlert werden un:! deren
bei weıtem bedeutendste Raimundus Lullus darstellt '

Lull wırd nırgends explizit zıtiert, doch 1St se1n Denken insbesonde-
se1n apologetisches Vorhaben, die christliche Inkarnationslehre versteh-

bar machen das eben jene Struktur vorgı1bt, 1in welcher Cusanus alle
ZUur Stützung seıiner Beweisführung explizit zıtlerten Quellen einfügt. In
seiner tunısıschen Predigt hatte Lull w1e tolgt argumentiert: Jener Glaube
über Gott 1Sst lobenswertesten, der die gröfßstmögliche Übereinstim-
INUNS zwischen Gott, der ersten und höchsten Ursache, un! der Welt als
Austflu{fß se1iner Wirksamkeit stiftet. Diese höchste Übereinstimmung findet
sıch jedoch nırgends anderswo, als ın der Inkarnation des Gottessohnes
PCI particıpatıonem scılıcet un10n1s creatorI1ıs eit CreaLurae in una PCISONA Christı >0.

Niıkolaus hatte diese Zusammenfassung des lullschen Denkens vielleicht
gal nıcht gekannt. och gliedert 1n gleichem Sınne seine Weihnachts-
predigt 1n dreı klar umgrenzte Abschnitte: Gott als höchstes Prinzıp un:

Ursache, die geschaffene Welt als (sottes Abbild, die Menschwerdung
Christi, die notwendig Ist, damit das Handeln (zottes seinem Zie] gC-
langt

Im ersten Teil zeıgt Nikolaus, dafß das höchste Gut das SUTMMIMNUMMM bo.
1U eintach un! einz1gartıg se1in mudfß, da in Ssua superlatıviıtate nıchts
ıhm Gleichartiges ex1istieren annn In UÜbernahme des lullschen Prinzıps
der concordantıa betont C dafß diesem absolut vollendeten Seıin nıchts
MM 1St, W as nıcht mi1t ıhm als höchstem Csut übereinstimmt. Di1e
höchste bonitas 1St daher die Konkordanz aller Prinzıpien: Summum CS55C,

duratio, vırtus, verIitas, gloria, 1ust1-
E1a; malestas M1 Aus diesem Grunde 1St WwW1e der ullsche Buch-
stabe A letztlich unbenennbar. Jene Namen, welche die Juden, Grie-
chen, Lateıiner, Deutsche, Türken, Slawen, Sarazenen oder Aethiopier
Gott zuschreiben, sınd auf die einzelnen extrinsıschen Tätigkeiten (zottes
bezogen. Allein das Tetragrammaton nın Ciott ach seinen intrinsıschen
Eigenschaften *. In Anwendung des lullschen Argumentes pPeCr impossıbile
schließt Cusanus, da{fß Cjott die allerhöchste Tätigkeit zukomme, da es

ZU gyöttlichen Wesen gehörte, müßig se1n, W as unmöglıch ist »
Cusanus beendet den ErTrSTICN Teil se1iner Predigt mi1t einer Terminologie, die

deutlich Lull angelehnt 1St, S1e wert ISt: 1er 1n vollem Wortlaut
wiedergegeben werden:

Haubst et al., Hrsg., Nıcola1 de Cusa UOpera Omnı1a: XVIL Sermones (1430—1441),Hamburg 17/0, IF
Vıta Coaetanea, Aa 43— 44

31 Sermo B en (Opera XVI 25—34
52 bıd. Ma (Opera XVI 4—6).
33 bıd (Opera XN4 1—8)
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In IMNı actiıone perfecta trıa correlatıva necessar1ı0 reperiuntur, quonı1am nıhıl 1P-
SU. agıt, sed 1n agibile distincetum ab C ei tertium surgıt agente el agıbili, quod est.
Erunt aeCc correlativa in essent1a divina Lres9 Deum trınum VOCAaIMNUs. Est
enım Deus deificans,9 justificans, CM ceterI1s infinitis perfection1bus, quem
Patrem VOCAamMmuUus Est Deus deiticabilis, generabilis, justificabilıs, amabiılis ELG eit UuncC Filium

Patre procedentem nomınamus. Est postea deificare deiticantis et deificabilis, 1d est Patrıs et

Filiu, S1C iustificare, M  9 eit IMNaAaIic amantıs eit amabiılis, UncC Spirıtum SANCLUM ab
utroque procedentem nNnomMınamus D

Im zweıten Teıil seiner Predigt tährt Nıkolaus tort Die höchste Güte, die
nıcht NUr intra ımmerwährend tätıg se1ın will, entfaltet schöpferisch ıhre
CGüte auch 1n der eıt se . Unter ezug auf eın wenı1g bekanntes
Spätwerk Lulls, VO dem während se1nes Parıser Aufenthaltes Exzerpte
angefertigt hatte, definiert (usanus das Schöpfungsgeschehen:
fluıt torma De1 Omnı1s torma, ab EsSSC dıvıno INNe CSSC, bonitate dıyına omnı1s bonitas et

verıitate dıivına Omnı1s verıtas. Et talem fluxum creatiıonem VOCAaMUu 3}

Hıerzu betont (usanus ErnNecut; da{ß ebenso, Ww1e die FEinheıt CGottes
gleich ıne Dreifaltigkeit Ist, auch alles Geschatfene 1n sich das Abbild die-
SCI Irınıtät tragt, da ıhm se1ine angeborenen Korrelative zukommen:

sıcut enım divina bonitas est boniticante Patre, bonificabili Filio et boniticare Spirıto SAaMlCc-

U iıta bonitas effluxa hoc vesti1gıum trinıtatıs intra gerit, ut nulla bonitas creata ES5C possıit
sıne bonificante, bonificabili el boniticare. Ita quidem de9 CS55C, verıtate elt ceterI1s ‚mn1-
bus Deo effluxıs d

(usanus fügt hinzu, WeTr bıs dieser Söhe der Kontemplation auf-
gestiegen iSst, erkennen wird, da{fß (sott selbst das Ziel der Schöp-
tung ist. Er schut alle Dınge seıiner selbst willen, alles Geschafte-

eın höchstes Ziel haben annn och 7zuallerletzt schuf Gott den Men:-
schen als Vollendung alles Geschaftftenen. ID Gott selbst die Vollendung
des Menschen ISt, erscheıint die gesamte Schöpfung durch den Menschen
auf C3Of$ff hingeordnet. Indem der Mensch jedoch sündigte, machte
möglich, die Schöpfung ıhr Ziel erreicht 58

Im dritten un:! etzten Teil seiner Weihnachtspredigt erläutert Nıkolaus
die Ursache der Inkarnatıon in orm eıner Disputatıon VOIL der Trıinıtät. In
diesem pıum bellum sind misericordia un! PaxX die Anwälte des Menschen,
lustit1ia un: verıtas diejenıgen Gottes ”. Freilich ezieht sich (Cusanus hier-
bei auf den 84 Psalm
Ut inhabitet glorıa 1n NOSIra.
Misericordia et verıtas obvıaverunt sıbi;
lustıit1ıa et pPaxX osculatae SUNT.

bid. (Opera XVI 9—23).
35 bid. (Opera S @S 11 20—23

bıd. 13 (Opera SA 19—22
38

bıd. (Opera A 3—29
bid 14— 16 (Opera XVI 12—13).
bid. s Z (Opera XVI 14—19).
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Das Motıv einer pıa discordia zwischen den personifizierten Attributen
(Sottes fand durch eiıne Predigt Bernhards VO  3 Clairvaux Aufnahme 1n die
tranziskanische Tradition des 15 Jahrhunderts un wurde auch VO Lull
in einem Werk verwendet, das be] seinem etzten Parıser Autenthalt als
Weıihnachtsgeschenk tür den König Philippe le Bel vertfaßte 41

In (usanus’ Darstellung wiırd das entscheidende Argument doch VO der
misericordia X}  ©  $ die sıch dabe; sowohl aut Lulls Argumentatı1ons-
methode als auch aut dessen Prinzipien Vo bonitas, superlativıtas, Un-
möglichkeit der Mufße (Csottes SOWI1e des Ternars princıpıum, medium un
tinis Stutzt. Mıt den Worten der misericordia:
Non decet bonitatem perdere hominem. Deus, creastı hominem ad S: ex hoc OPUS

tastı Lua bonitate 4.
(uUum, Deu  S, Vanum esselt el VaCuum el ımperftectum NC CONSEQUETELUF tınem, quem el depu-

Gott der Vater neigte der Seıite Vo  — iustit1a un veritas, Gott der Heılige
Geist aber der VO  - misericordia un: Um diesen Unterschied aufzu-
heben, beschlossen beide, Gott den Sohn 1n die Welt senden, damıt diese

ihrer Vollendung gelangen annn 4.
So hat Nikolaus VO  3 Kues gesucht, iıne Gruppe VO Ideen darzustellen,

die 1n den Werken Ramon Lulls eine besondere Bedeutung haben In den
Werken Lulls aber scheinen diese Ideen zunächst untereinander 1n keiner
unmıittelbaren Beziehung stehen. S1e tauchen ohl sehr häufig auf, aber
meilst 1Ur 1n kurzen Bemerkungen, in der orm eines scheinbar zufällig
SCZOPCNCN Vergleiches oder in einem anderen philosophischen un! Sar 11a-
turwıssenschaftlichen Kontext. Mıt einem sehr siıcheren Getühl für den
Stellenwert der Fragmente hat (CCusanus 1n seinen Exzerpten aus den Wer-
ken Lulls sehr trüh bestimmte, durch das ODUS lullianum verstreute
Elemente gesammelt. In seiner 1430 gehaltenen Weihnachtspredigt hat
das reich entwickelte und tief durchgedachte Gedankensystem, das dahin
ter steckt, aufgedeckt.

Be] Nıkolaus geht VOT allem die rage, W1e€e Ramon se1n Lehrgebäu-de aufrichtet. Dadurch aber, daflß Nıkolaus VO Geheimnis der Inkarna-
tıon ausgeht, während Ramon in erster Linie das eheimnıis der Dreıitaltig-eıt darstellen wiıll, bekommen die Gedanken Lulls 1n der Gruppilerung des
Cusanus eıne andere Gewichtung. Während Ramon zeigen will, W1€e die
Dreifaltigkeit 1m tietsten Innern Gottes wurzelt, sucht Nıkolaus zeıgen,die Schöpfung eın Moment 1n einer geistigen Bewegung 1St Die Ord-
NUung der Welt als Ganzes 1st (jott ähnlich, weıl S1e ıhr Urbild in den ınner-
trinıtarischen Tätigkeiten un:! ihr Ziel ın der unl  Q PCISONA Christi hat Nı-
kolaus ze1igt dadurch 1m lullschen Denken eın organisches Moment. Die

bid. 17 (Opera XVI Anm
41 Liber natalıs L11 A (Opera latına VII 63—68).Sermo (Opera XVI 15 3—7)bıd Nr. 74 (Opera XVI —1
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Mannigfaltigkeit der Welt 1St auf einen etzten Einheitspunkt bezogen: Das
1St Gott als Anfang, Vergleichsmafßßstab un Ziel. Nıkolaus wiırd spater
ter Heranziehung des Anselmischen maxiımums un des Ternars unitas, 4e-

qualitas, connect10 diese Gedanken weıter verfolgen, aber die Beziehung
auf (5Oft als princıpıum, medium un:! finıs wırd das systembildende Y1n-
Z1p se1ines Denkens bleiben. Dieses Prinzıp hat dem katalanıschen VIr
phantastıcus des 13 Jahrhunderts verdanken.
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